Dorothee Freudenberg
Verleihung Rudolf Freudenberg Preis am 16.12. 2010 in Berlin
___________________________________________________________________
Sehr geehrter Herr Hüppe, 

sehr geehrte Bundestagsabgeordnete, 

meine Damen und Herren!

Es ist uns eine Freude, dass Sie, lieber Herr Hüppe, als Beauftragter der Bundesregierung  für die Belange behinderter Menschen die Auszeichnung der diesjährigen Gewinner des Rudolf-Freudenberg-Preises vornehmen. Wir hoffen, dass die Aufmerksamkeit, die Sie damit dem Thema Zuverdienst-Jobs verschaffen, andere anregt, sich künftig hierfür noch stärker zu engagieren.

Bevor Sie die beiden Gewinner auszeichnen, will ich kurz skizzieren, warum sich unsere Stiftung in dieser Sache so einsetzt und was das Ergebnis des diesjährigen Wettbewerbs war.

Die Freudenberg-Stiftung hat  sich bald  nach ihrer Gründung im Jahre 1984 um die Schaffung von Arbeitsangeboten für Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen gekümmert. Wir konnten den Aufbau der FAF-Unternehmensberatung unterstützen, aus der dann die BAG Integrationsfirmen hervorging. 

Hintergrund dieses Engagements war das große  Modellprogramm der Bundesregierung zur Umsetzung der Psychiatrie-Enquete von 1975. Die Älteren unter uns erinnern sich noch gerne an die optimistische Aufbruchsstimmung in den Jahren der Psychiatriereform, die auch meine Berufswahl zur Psychiaterin bestimmte.  
Für die damals aus den Großanstalten entlassenen Patienten wurden durch zahlreiche Initiativen gemeindenahe Nachsorgeangebote aufgebaut. Es gelang jedoch kaum, für sie geeignete Arbeitsplätze zu finden und  in diesen Jahren verfestigte sich auf dem Arbeitsmarkt der Sockel der Langzeitarbeitslosigkeit. Von Ausnahmen abgesehen zeigten sich die Werkstätten für behinderte Menschen überfordert, die nun mal für Menschen mit geistigen Behinderungen konzipiert waren und dem neuen Personenkreis aus der Psychiatrie nicht gerecht werden konnten. 
Da weder der allgemeine noch der besondere Arbeitsmarkt den Betroffenen, die sich ansonsten der neuen Freiheit außerhalb von Anstalten erfreuten, eine faire Chance gab, starteten Mitarbeiter psychosozialer Hilfsvereine selbst Arbeitsprojekte. Sie nannten sie Selbsthilfefirmen. Dadurch kam das ehrgeizige Ziel zum Ausdruck, dass sich die Betroffenen durch eigene Arbeit möglichst unabhängig von Renten- oder Sozialhilfebezügen machen sollten. 
Meinem vor 4 Wochen verstorbenem Vater Hermann Freudenberg, der in ihren ersten 18 Jahren Kuratoriumsvorsitzender der Stiftung war,  gefiel  als sozial verantwortlichem Unternehmer diese Idee. Dies umso mehr, als eine Affinität zur Psychiatrie in unserer Familie besteht. Mein Onkel Rudolf Freudenberg, an den wir seit 2005 mit dem Rudolf-Freudenberg-Preis erinnern, arbeitete nach seiner Flucht vor den Nazis in England als Psychiater. Gleich nach dem Krieg begann er mit der Auflösung einer großen Anstalt, dem Netherne Hospital in London. Zusammen mit dem Sozialpsychiater Dr. Douglas Bennett legte er großen Wert auf die Arbeitstherapie und sie schrieben damit Psychiatriegeschichte. Sie konnten nämlich 
beweisen, dass die Aktivierung der Patienten durch Arbeit deren Befinden – im Vergleich zum passiven Verfahren in anderen Kliniken – deutlich und schnell verbesserte. Die Erkenntnisse von Rudolf Freudenberg und Douglas Bennett gewannen auch Eingang in die Überlegungen zur bundesdeutschen Psychiatriereform und der damals begonnenen spezialisierten beruflichen Förderung. 

Nun: den Selbsthilfefirmen gelang es auch Dank der von der Stiftung geförderten betriebswirtschaftlichen Professionalisierung durch die FAF, sich auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt zu etablieren, und zwar in kleinen Betrieben mit jeweils 50% behinderten und nicht behinderten Mitarbeitern. Im SGB IX wurde ihr Status unter dem neuen Namen Integrationsfirma rechtlich verfestigt und damit auch ihre Verankerung im allgemeinen Arbeitsmarkt erreicht. 

Die Entwicklung dieser Integrationsfirmen ist eine Erfolgsgeschichte. Es gibt jetzt über 600 Betriebe mit rund 20.000 Mitarbeitern. Nicht so erfreulich verlief  hingegen die Entwicklung von Angeboten für diejenigen psychisch beeinträchtigten Arbeitslosen, die den Anforderungen des allgemeinen Arbeitsmarktes nicht oder noch nicht gewachsen sind, weil ihre Leistungsfähigkeit die dafür erforderlichen 60 bis 70 % nicht erreicht. Viele von ihnen – Herr Prof. Seyfried wird dies noch schildern – können nur wenige Stunden täglich oder wöchentlich arbeiten. 

Nachdem die Freudenberg Stiftung sich eine Zeit lang weitgehend aus dem Thema zurück gezogen hatte, wurde der Bereich Arbeit für psychisch Kranke durch das Vermächtnis meiner vor 5 Jahren verstorbenen Schwester Eva Freudenberg wieder ein Schwerpunkt. Die Stiftung konzentriert sich nun auf die Arbeitsmöglichkeiten für psychisch Kranke mit erheblichen Einschränkungen ihrer Leistungsfähigkeit. Zunächst förderten wir  eine bundesweite Bestandsaufnahme zum Zuverdienst, die von Christian Gredig und Arnd Schwendy erarbeitet wurde und die Ende 2008 erschien. Die Studie enthält  eine Sammlung der vielen unterschiedlichen Förderrichtlinien (für mich handelt sich hier um einen kaum entwirrbaren  Verwaltungsdschungel) und beschreibt auch Projekte mit vorbildlichen Angeboten. Sie  macht auch die weißen Flecken und Versorgungslücken deutlich und sie fand in der Fachwelt ein breites Echo. Frau Hoffmann-Badache, Sozialdezernentin des Landschaftsverbandes Rheinland, trug das Thema dankenswerterweise in die Gremien des Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge. Das Ergebnis war eine Arbeitshilfe, die an die Leistungsträger – vor allem die Träger der Eingliederungshilfe – appelliert, stundenweise Arbeit angemessen zu fördern. Bayern und Berlin wurden unter anderem als Vorbilder genannt.

Die Stiftung begleitete diesen Prozess 2009 und 2010 durch zahlreiche Fachtagungen und Beratungen für interessierte Träger. Das Interesse – vor allem auch bei Sozialämtern – war groß. Die Umsetzung bleibt jedoch hinter unseren Erwartungen zurück, denn das ganze Vorhaben  fiel in eine Zeit, in der die Kommunen bzw. Sozialhilfeträger in arge Finanznöte gerieten. Für Neues blieb da leider wenig Raum. Vernünftig ist dies nicht, denn das Angebot von Zuverdienst ist eine sehr  preiswerte Hilfeform, viel preiswerter als die klassischen WfbMs. Auch von daher, sehr geehrter Herr Hüppe, könnte es sich lohnen, noch einmal einen Impuls zur Umsetzung der Empfehlungen des Deutschen Vereins zu geben. 

Wir haben den Rudolf-Freudenberg-Preis für 2010 dem Thema der Innovationen im Zuverdienstbereich gewidmet und  wir legten dabei besonderen Wert auf die enge Verzahnung der Projekte mit dem allgemeinen Arbeitsmarkt. 
Der Jury gehören übrigens folgende 10 Personen an: 
· Martina Hoffmann-Badache, Landschaftsverband Rheinland
· Katarina Gehring, Weissenseer Integration Behinderter e.V.

· Prof. Franz Egle, Heinrich-Vetter-Forschungsinstitut

· Karl-Friedrich Ernst, Bundesarbeitsgemeinschaft der Integrationsämter

· Peter Stadler, FAF GmbH

· Dr. Richard Auernheimer, Beirat Bundesarbeitsgemeinschaft Integrationsfirmen 
· Arnd Schwendy, Bundesarbeitsgemeinschaft Integrationsfirmen

· Anton Senner, Bundesarbeitsgemeinschaft Integrationsfirmen

· Pia Gerber und Dorothee Freudenberg, Freudenberg Stiftung

Das Echo auf die Ausschreibung war erfreulich und die Jury hatte bei der Beurteilung der 13 Bewerbungen keine leichte Aufgabe. Unter den Bewerbern sind einige Projekte, die sich hervorragend eignen als Beispiele guter Praxis, die wir auch mit der erwähnten Zuverdienststudie gesucht haben. Weil wir uns nicht für einen Preisträger entscheiden konnten, haben wir in diesem Jahr zwei, die Herr Hüppe Ihnen vorstellen wird. 
Ich möchte jetzt die anderen 4 Projekte, die in die engere Wahl der Jury kamen, kurz skizzieren. Einige von Ihnen sind heute auch hier vertreten, worüber ich mich sehr freue. Es sind:
· das Café am Burgplatz in Sinsheim: besonders imponieren hier das gute Netzwerk, das die heterogene Zielgruppe des Beschäftigungsprojekts trägt, das attraktive und anspruchsvolle Angebot des Cafés und die gute Verankerung im Stadtteil. Begrüßen möchte ich Frau Andrea Struzyna, die extra aus Sinsheim gekommen ist.
· der Holzhof der Caritas in Pasewalk: mit der Produktion von Brennholz und nun auch Lehmsteinen wurde sinnvolle Arbeit für alkoholkranke Menschen geschaffen, die dank der klugen Organisation und Begleitung eine gute therapeutische Wirkung hat. Leider hat die Zielgruppe nicht richtig zu unserer Ausschreibung gepasst. Ich freue mich, dass 3 Vertreter des Projekts gekommen sind und begrüße Frau Weidner, Herrn Kownatzky und Herrn Liebisch
· Weißer Rabe Nähwerk in München: gefallen hat uns hier besonders das kreative Marketing
· Zwickauer Hilfezentrum: ein sehr erfolgreiches soziales Unternehmen im Dienstleistungsbereich, von dem sich viel über Organisation und Finanzierung von Zuverdienst lernen lässt.

Herzlichen Glückwunsch zu Ihrer guten Arbeit!
Was Sie alle mit Mut,  Elan und Kreativität auf die Beine gestellt haben, verdient Anerkennung und Dank. Es macht deutlich, dass es über die zwei Preisträger hinaus weitere  Initiativen gibt in einem Bereich, der wegen der dramatischen  Zunahme der Frühinvalidität aufgrund psychischer Leiden enorm an Bedeutung gewonnen hat. Ihre Arbeit ist eine Ermutigung für andere, sich ähnlich zu engagieren. 

Doch nun genug der Vorrede, Danke für´s Zuhören. Ich darf nun Sie, Herr Hüppe, um Ihre Laudatio bitten.
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